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Das Rheinland steht im Jahr 2000 ganz
im Zeichen des Kölner Kurfürsten und
Erzbischofs Clemens August von
Bayern. Ausstellungen finden statt,
neue Bücher werden über ihn ge-
schrieben. Sein 300. Geburtstag wird
am 17. August im Schloss Augustus-
burg in Brühl prächtig gefeiert. 
Zwei Jahrhunderte lang trugen Für-
sten aus bayerisch-wittelsbacher Ge-
schlecht Kurhut und Bischofsstab von
Köln. Der letzte, Clemens August, ver-
körperte Macht und Reichtum, Prunk-
sucht und Verschwendung wie keiner
seiner Vorgänger.
Man glaubt vielfach, die Daten der Ge-
schichte seien heute ausreichend be-
kannt. Doch von Clemens August
kennt man nicht einmal den genauen
Geburtstag. War es der 16. August, wie
nicht nur im Hofkalender 1723, son-
dern auch in späteren kirchlichen
Schriften vermerkt wird? Clemens Au-

gust hieß mit drittem und viertem Na-
men Maria Hyazinth, und der 16. wäre
der Namenstag des Hyazinth gewesen.
Oder wurde er am 17. August geboren,
einem Datum, an dem er 1759 zu sei-
ner Geburtstagsfeier einlud, und auf
das man sich erst in unserer Zeit geei-
nigt zu haben scheint? Allerdings wa-
ren im 18. Jh. ”Änderungen” des Ge-
burtsdatums, z.B. aus astrologischen
Gründen, nicht unüblich.
Sein Vater, der bayerische Kurfürst
Max Emanuel, regierte als General-
statthalter der Spanischen Niederlan-
de in Brüssel, als sein vierter Sohn,
Clemens August, dort geboren wurde.
In den Adern dieses Sprosses europäi-
scher Familienverflechtungen floss
von den Großeltern deutsches, franzö-
sisches, italienisches und polnisches
Adelsblut. 
Der Beginn des Spanischen Erbfolge-
krieges 1701 machte die Rückkehr der

Familie nach München nötig. Doch
durch die Niederlage der Seite seines
Vaters wurde der inzwischen sechs-
jährige zum Gefangenen des Kaisers in
Wien. Nach der Beendigung des Krie-
ges, durch die der Vater 1715 wieder in
seine Besitzungen und Würden einge-
setzt wurde, begann das politische
Spiel des bayerischen Kurfürsten, um
die Macht des Hauses Wittelsbach auf
Gebiete außerhalb Bayerns auszudeh-
nen. Besonders interessant hierfür wa-
ren die geistlichen Fürstentümer im
deutschen Nordwesten. Das Kurfür-
stentum Köln befand sich bereits in
der Hand von Joseph Clemens, dem
Bruder von Max Emanuel. Da dieser
als Erzbischof ohne legitime und erb-
berechtigte Nachfahren blieb, galt es,
die Nachfolge den Wittelsbachern zu
sichern. 
Clemens August wurde mit 17 Jahren
zur theologischen Ausbildung nach
Rom geschickt, auch, um die Gunst
des Papstes zu gewinnen. Es gelang
zwei Jahre später, nach dem Tod des
Fürstbischofs von Münster und
Paderborn, die Domkapitel so zu be-
einflussen, dass der noch nicht 

19-jährige Clemens August zum Nach-
folger gewählt wurde. Er verließ Rom
und besuchte unterwegs in der kur-
kölnischen Residenz Bonn seinen On-
kel, Kurfürst Joseph Clemens, der im
Mai 1722 die Wahl seines Neffen zum
Koadjutor mit dem Recht der Nachfol-
ge durchsetzte. So wurde Clemens Au-
gust nach dessen Tod im November
1723 zusätzlich Kurfürst und Erzbi-
schof von Köln, einem Staat, dessen
zerklüftetes Gebiet südlich von Wesel,
bei Rheinberg und Alpen, anfing und
bei Andernach endete.
Im folgenden Jahr gelang ihm die Erhe-
bung zum Fürstbischof von Hildes-
heim, 1728 fiel ihm noch das Bistum
Osnabrück zu – Clemens August be-
kam in einer Flugschrift den Spitzna-
men ”Herr von Fünfkirchen”. Der Er-
folg bayerischer Familienpolitik zeigte
sich hier in einer bisher kaum gekann-
ten Ballung von weltlicher und geistli-
cher Macht. Sie verstärkte sich noch
nach seiner Wahl zum Hoch- und
Deutschmeister des Deutschen Ritter-
ordens im Jahre 1732.
Im März 1725 ließ sich Clemens Au-
gust, nach anfänglichem Sträuben,
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Medaille 1723, mit bisher ungeklärter Signatur ”T.B.”.
Vs.: Jugendliches Bildnis mit Hermelinumhang, Titel noch als Koadjutor des Kölner Erzbischofs.

Rs.: Von den bayerischen Löwen gehaltenes großes Wappen mit Hubertusorden und zwölffeldigem
Schild: Paderborn, Münster, Stromberg, Pyrmont, Werth, Borkeloh; als Herzschild Bayern und Pfalz. 
Diese fein geschnittene, extrem seltene Medaille war schon kurze Zeit nach ihrer Vollendung nicht

mehr aktuell, da Clemens August im November Erzbischof und Kurfürst wurde. 
Sie könnte als Vorbild für einen von A. G. Pott signierten Paderborner Taler von 1723 gedient haben.

Maximilian Emanuel, Kurfürst von Bayern (1679–1727), Vater von Clemens August.
Medaille (1689) auf den Beistand für seinen Bruder, den Kölner Kurfürsten Joseph Clemens, 

gegen Frankreich. Stempel von Phillip Heinrich Müller.
Vs.: Büste in Helm und Harnisch

Rs.: Geweckter Bayerischer Löwe springt über Wappen von Kur-Köln und Bayern, in der Mitte Reichsapfel. 



zum Priester weihen; 1727 konsekrier-
te ihn Papst Benedikt XIII. persönlich
zum Bischof. 
Seinen sicherlich guten Vorsätzen, so-
wohl die kirchlichen Aufgaben zu er-
füllen als auch als Landesherr und
Reichsfürst zu wirken, stand jedoch
sein Charakter entgegen. Zeitgenos-
sen waren sich in dem Urteil einig,
dass er weder die sittliche Eignung für
das Amt eines Oberhirten noch politi-
sche oder staatsmännische Befähi-
gung besaß. Er wird beschrieben als
eitel, wankelmütig, schwach, eigensin-
nig, genuss-, vergnügungs- und ver-
schwendungssüchtig, geldgierig, un-
berechenbar und launenhaft, aber
auch als leutselig und deshalb bei sei-
nen Untertanen beliebt. 

Eine andere Seite des Kurfürsten Cle-
mens August bestand in seinem Mäze-
natentum, in der leidenschaftlichen
Förderung der Kunst, speziell der Bau-
kunst. Die Jagdgesellschaften, die er
gab, waren so berühmt wie die ande-
ren Feste und Gastmahle. Auch der
Damenwelt war der barocke Kirchen-
fürst durchaus nicht abgeneigt, er
pflegte Beziehungen zu adligen wie zu
weniger hoch geborenen Frauen. An-
gesichts der verschwenderischen
Pracht seiner Hofhaltung – Bonn wur-
de unter ihm der glänzendste Hof des
deutschen Westens – klingt die Auf-
schrift auf einem seiner seltenen Du-
katen wie Hohn: Non mihi, sed populo,
nicht für mich, sondern für das Volk.
Dieses musste die Zeche am Ende be-
zahlen…
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Clemens August, als Bischof von Paderborn und Münster, 
1719–1761, als Kurfürst 1723–1761.

Medaille 1719, auf die Wahl zum Bischof von Münster und Paderborn (von Georg Wilhelm Vestner).
Vs.: Das Pectoralkreuz von Münster, in den Feldern die Büsten 

der fünf Bischöfe aus wittelsbacher Familie: Johannes, Ernst, Ferdinand, 
Maximilian, Clemens August. Oben halten Karl der Große und der hl. Ludger

ein Schriftband, unten Ansicht der Stadt Münster.
Rs.: Obelisk, in den eine Inschrift gemeißelt wird; darüber Stern mit 

Büste von Clemens August. Im Hintergrund versinkt ein Stern mit der Büste 
seines Bruders Philipp Moritz, der zwar ursprünglich gewählt, aber noch 

vor Antritt des Amtes gestorben war. Ein Putto hält das Wappen von Paderborn. 
Die Medaille wurde von Clemens August bei dem Nürnberger Medailleur Vestner bestellt.

Medaille 1724, 
auf die Wahl zum Bischof von Hildesheim 
(von Georg Wilhelm Vestner, Nürnberg).
Rs.: Thronende Bavaria zwischen Schilden von
Köln – Münster und Paderborn – Hildesheim. 

Medaille 1724, 
auf den ersten Spatenstich zum Bau des Kanals
Zwolle – Münster 
(von Georg Wilhelm Vestner, Nürnberg).
Rs.: Stehende Minerva mit Füllhorn und Spaten;
auf dem Boden Warenballen und Merkurstab.

Dukat 1720 und Taler 1723, Paderborn. Stempel von A. G. Pott geschnitten.
Vs.: Jugendliches Bildnis mit Hermelinumhang, Titel als Koadjutor des Kölner Erzbischofs.

Rs.: Madonna über Wappen: ”Unter deiner Vorherrschaft”, bzw. Wappen. 



Erstaunlich, dass im Auftrag oder zu
Ehren dieses kunstfördernden Fürsten
auffallend selten Medaillen geprägt
wurden. Das 18. Jh. gehörte noch zur
Blütezeit der höfischen Medaillen-
kunst; Medaillen dienten den Fürsten
als Präsent oder verherrlichten ihre
Taten. Aus den 37 Jahren seiner Regie-
rung kennen wir nur etwa ein Dutzend
verschiedener Medaillen und auch
nur wenige repräsentative Münzen,

wie Taler und Dukaten. Offensichtlich
galt das Interesse des Fürsten mehr
seinen Bauten, nicht den ”kleinen”
Kunstwerken! Und große Ereignisse,
Kriege und Friedensschlüsse, die fest-
zuhalten für Medailleure interessant
gewesen wären, fanden unter seiner
Regierung kaum statt. Reformen wa-
ren nicht seine Sache, alles lief in alten
Bahnen weiter; er verstand es nicht,
seine Macht erfolgreich einzusetzen.

Durch geschicktes Wechseln der Par-
teien versuchte er lediglich, sich finan-
zielle Vorteile zu sichern. Sein
Bemühen, im Krieg 1756 gegen
Preußen neutral zu bleiben, misslang,
zu sehr war er in  die Finanzpolitik ver-
strickt. Die Kurkölnischen  Truppen

mussten – recht glücklos – als Bundes-
genossen Frankreichs gegen Friedrich
den Großen ins Feld ziehen. Mehrmals
wollte der Kurfürst Bonn verlassen
und fliehen, wenn feindliche Truppen
zu nahe rückten; meist fehlte hierfür
das Geld. Der Krieg und die fremden
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Zwei Dukaten 1750, Köln, mit unterschiedlichen Portraitseiten, 
von Johann Konrad Marmé.

Rs.: NON MIHI SEP POPULO: Nicht für mich, sondern für das Volk. 
”Der Spruch befremdet, wenn man die Zustände im Erzstift betrachtet: Zerrüttete Finanzen, politische
Ohnmacht, ungeheure Verschwendung für Hofhaltung, Bauten, Jagd…, dabei kann für das Volk nicht
viel Fürsorge übrig geblieben sein. Man wird ja wohl nicht haben andeuten wollen, dass des Kirchen-
fürsten Vorliebe für das anmutigere Geschlecht keineswegs bei den hochadeligen Damen halt machte,

sondern er es nicht verschmähte, auch die bescheidenen Wohnstätten seiner Bürger und die Hütten
seiner Bauern zu beglücken.” (Noss, Die Münzen von Köln, 1925).

Portraitmedaille 1754 (von Peter Wyon).
Rs.: Großes Monogramm des Kurfürsten. 
Peter Wyon schnitt schon 1739 die Stempel für die massenhaft aus-
geprägten kupfernen 1/4 Stüber-Münzen, die auf einer Seite eben-
falls nur das kurfürstliche Monogramm zeigen. Diese Medaille, von
der wohl nur dieses eine Exemplar in bronziertem Blei erhalten
blieb, kann sich in keiner Weise mit der fein geschnittenen Schega-
Medaille messen (siehe Titelbild).

Medaille 1736, auf das 900. Jubiläum der Ankunft der Reliquien des hl. Liborius in Paderborn 
(von Peter Paul Werner, Nürnberg). Vs.: Engel tragen den Reliquienschrein, unten Stadtansicht von 
Paderborn, Rs.: Schrift mit Abkürzung der Titel von Clemens August über Wappen mit Kurhut. 

Liborius († 397) hat im 4. Jh. in Frank-
reich gewirkt. 836 wurden seine Ge-
beine von Le Mans nach Paderborn
überführt; er wurde dort Patron von
Dom und Bistum Münster. Das 900-
Jahrfest ließ Clemens August mit unge-
heurer Prachtentfaltung, Jagden und
Prozessionen 8 Tage lang feiern.
Für die Teilnehmer hatte er vom Papst
einen eigenen Ablass erwirkt.

Johann Friedrich Carl Graf von Ostein, Erzbischof von Mainz (1743–1763).
Medaille um 1744, auf die Förderung der freien Rheinschifffahrt.

Vs.: Vier Rheinschiffe, bezeichnet mit M, T, C und P (Mainz, Trier, Cöln, Pfalz), vorne Weinberg, 
oben Füllhorn. WOHLFAHRT DES RHEINSTROHMS.

Rs.: Allegorie auf das Gedeihen und Wachsen: Palmbaum zwischen Engeln, die ihn gießen. 
GOTT GEB WACHSTUM. ICH HAB IHN GEPFLANZET, ICH WIRD IHN ERHALTEN. 

Für die Zeit ungewöhnlich ist die deutsche statt lateinischer Umschrift.



Garnisonen sowie die weiterhin üppi-
ge Hofhaltung verschlangen alles. 
Anfang Januar 1761 bekam Clemens
August ein Darlehen aus Holland, mit
dessen Hilfe er eine lang ersehnte Rei-
se nach München machen wollte, ob-
wohl er stark erkältet war. Er kam bis
Ehrenbreitstein, wo er – passend zu
seinem Leben – an oder zumindest
nach einem opulenten Mittagsmahl
am 6. Februar 1761 starb.

Die Regierung von Clemens August bil-
dete in vieler Beziehung den Höhe-
und Wendepunkt in der Geschichte
der Kölner Erzbischöfe. Sein Nachfol-
ger, der Kölner Domdechant Maximi-
lian Friedrich, Graf von Königseck
(1761–1784), lebte karg und sparsam,
verringerte die Hofhaltung, schaffte
die Jagden ab und veräußerte die Hin-
terlassenschaft von Clemens August.
Der Volksmund dichtete sehr treffend:
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Bei Clemens August trug man Blau und Weiß,
Da lebte man wie im Paradeis;
Bei Max Friedrich trug man Schwarz und Rot,
Da litt man Hunger wie die schwere Not.

Unter ihm endet auch 1777 nach ei-
nem Brand des kurfürstlichen Resi-
denzschlosses in Bonn, in dem auch
die Münze untergebracht war, die so-
wieso bereits sehr spärliche Prägung
erzbischöflichen Geldes. 
Bei der Wahl seines Nachfolgers siegte
die habsburgische Partei gegen
preußischen Einfluss; Maximilian
Franz, Erzherzog zu Österreich
(1784-1801) wurde zum letzten Kurfür-
sten gewählt. Auch er war Hoch- und
Deutschmeister des Deutschen Ritter-
ordens. In seine Regierungszeit fielen
die Französische Revolution mit der
Exekution seiner Schwester Marie An-
toinette in Paris und die Kriege gegen
die französisch-republikanischen Hee-
re. Kurz vor der Besetzung Kölns 1794
floh der letzte Kölner Erzbischof nach
Wien. 
Der Reichsdeputationshauptschluss sä-
kularisierte 1803 die geistlichen Gebiete;
das Kurfürstentum Köln schied für im-
mer aus der Reihe der Staaten aus.

Das Kurfürstentum, in das Clemens
August gewählt worden war, gehörte
zu den mächtigsten und bedeutend-
sten geistlichen Fürstentümern des
Reiches. Köln, die ”Hauptstadt des We-
stens”, lag an der wichtigsten Ver-
kehrsstraße nord-südlicher Richtung,
dem Rhein. In diesem Wirtschafts- und
Handelszentrum ließen seit dem 10.
Jh. die deutschen Kaiser und Könige,
dann die Erzbischöfe eigene Münzen
prägen, die auf Handelswegen in
großen Mengen bis ins Baltikum und
nach Skandinavien gelangten. 
Das Verhältnis zwischen dem Erzbi-
schof und dem selbstbewusst werden-
den Bürgertum der Stadt blieb seit
dem 11. Jh. problematisch und be-

stimmend für die weitere Geschichte
Kölns. Höhepunkt des Konflikts bilde-
te die Schlacht bei Worringen 1288, bei
der die Stadt faktische Unabhängigkeit
vom Erzbischof erlangte - rechtlich
wird Köln erst 1475 Freie Reichsstadt.
Die Kurfürsten residierten später
nicht mehr in Köln, sondern in Bonn.
Die Reformation hinterließ auch in
Köln ihre Spuren; der Erzbischof
Gebhard Truchseß von Waldburg
(1577–1583) wurde protestantisch
und heiratete. Sein Versuch, das Erz-
bistum in ein rein weltliches Fürsten-
tum umzuwandeln, führte zum Truch-
sessischen Krieg, aus dem sein Gegner
Ernst von Bayern (1583–1612) sieg-
reich hervorging. Er eröffnete die Rei-

Sedisvakanz nach dem Tod von Clemens August
Medaille des Kölner Domkapitels 1761 (Stempel von Elias Gervais).

Vs.: Putto und Petrus halten Kur-Kölner Wappen, Rs.: Anbetung der Heiligen Drei Könige. 
Vermutlich in Trier in einer Auflage von 350 Exemplaren geprägt. Das Domkapitel ließ in den 
zwei Monaten bis zur Neubesetzung des Amtes auch einen ähnlich gestalteten Taler prägen.

Maximilian Friedrich, 1761–1784
Taler 1766, Bonn (Stempel von Elias Gervais).

Das Silber dieser Taler, von denen 380 Stück geprägt wurden, erwies sich als unterwertig. Viele wurden
daher eingezogen und eingeschmolzen. Unter Clemens August hatte es keine reguläre kurkölnische 

Talerprägung gegeben; auch seine Nachfolger prägten fast ausschließlich Kleinmünzen.

Maximilian Franz, 1784 – 1801
Medaille 1784 von Joh. Heinrich Boltschauser,

Mannheim, auf die Gründung 
der Universität Bonn.

Das Kurfürstentum Köln – die Zeit vor Clemens August



he der fünf Kurfürsten aus dem Haus
Wittelsbach, die mit Clemens August
ihr Ende fand.
Ferdinand, Herzog von Bayern
(1612–1650) war wohl der bedeutend-
ste. Er setzte eine eigene Reform-
behörde ein, die trotz großer Schwie-
rigkeiten durch den Dreißigjährigen
Krieg (1618-1648) die Reformbestim-
mungen des Trienter Konzils durchzu-
führen suchte. 
Ferdinand konnte nicht verhindern,
dass der Jülicher Erbfolgestreit zwi-

schen Spaniern und Holländern
1618–1622 zeitweise auf seinem Gebiet
ausgetragen wurde. Später kamen
dann die Schweden unter Gustav
Adolf; für drei Jahre wurde Siegburg
ihr Hauptquartier. Kurzzeitig konnten
sie 1632 sogar Deutz besetzen, wo sich
unter anderem die kurkölnische Münz-
stätte befand. Zwei Jahre danach wur-
den die kurkölnischen Truppen durch
Schweden und Braunschweiger aufge-
rieben. Später erschien ein großes kai-
serliches Heer im Erzstift und trieb un-
geheure Kontributionen ein, vermoch-
te aber auch das Land einige Jahre
hindurch zu schützen. 
1642 brachen Franzosen und Hessen
ein, nur Köln, Bonn sowie Stadt und
Schloss Lechenich konnten Wider-
stand leisten. Jahrelang plünderten
hessische Truppen von Neuss aus das
Land. Erst der Friede zu Münster be-
reitete 1648 dem Schrecken dieses
Krieges ein Ende.
Maximilian Heinrich, Herzog von
Bayern (1650–1688) war den ihm ge-
stellten Aufgaben kaum gewachsen. Er
geriet völlig unter den Einfluss der
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Brüder Franz Egon und Wilhelm Egon
von Fürstenberg und ihre frankreich-
freundliche Politik; sie bezogen von
Ludwig XIV. ein Jahresgehalt. Das Für-
stentum wurde wieder in die Ausein-
andersetzungen zwischen den Groß-
mächten verwickelt. Insbesondere das
Problem der spanischen Erbfolge hin-
terließ seine Spuren – auch in Form
von Medaillen, die an verschiedene
Begebenheiten dieser unruhigen Zeit
erinnern: Bei seinem Tod 1665 hatte
der Habsburger Philipp IV. von Spani-
en nur einen schwächlichen, unmün-
digen Sohn hinterlassen. Frankreich
fürchtete eine Umklammerung durch
das übermächtige Habsburg und such-
te Unterstützung bei deutschen Für-
sten, zuerst bei Pfalz-Neuburg, dann
bei Köln. Ein Vertrag mit dem Kurfür-
sten brachte ihm 18.000 Taler monatli-
che Subsidien, 13.000 Taler Aushebe-
vergütung und zusätzlich 30.000 Taler
jährlich als Gratifikation. Wenn der
Krieg gegen Spanien erklärt sein soll-
te, würden weitere 40.000 Taler jähr-
lich folgen, als Gegenleistung hatte
Köln den Durchzug kaiserlicher Trup-
pen in die habsburgischen Niederlan-
de zu verhindern. Der Krieg sollte

tatsächlich jedoch erst 35 Jahre später
nach dem Tod Karls II. ausbrechen. 
Frankreich baute eine Schiffsbrücke
über den Rhein und legte Magazine an
– das Erzstift sollte, gegen gute Bezah-
lung, als Basis beim Krieg gegen
Holland dienen. 1672 erklärte Frank-
reich Holland den Krieg, kurz darauf
schloss sich auch das Kurfürstentum
an. Vorwand war die seit 1597 anhal-
tende holländische Besetzung von
Rheinberg bei Moers. Der so mit Köln
verbündete französische König Lud-
wig XIV. zog persönlich gegen die Fest-
ung, sie konnte bald – durch Verrat –
genommen werden. Später gingen
französische und Kurkölner Truppen
zerstörend rheinabwärts, überquerten
die holländische Grenze und machten
große Eroberungen. Dies konnten sich
die Generalstaaten und die Kaiserli-
chen nicht gefallen lassen. Sie zogen
an den Rhein und belagerten Bonn,
das 1673 übergeben wurde. Der ge-
flüchtete Kurfürst suchte derweil im
Kölner Pantaleonsstift Trost in from-
men Übungen.
Schließlich musste der Kurfürst mit
dem Kaiser und den Generalstaaten ei-

Gebhard, Truchseß
von Waldburg, 

1577-1583.
Gussmedaille ohne Jahr.

Ernst von Bayern,
1612-1650.

Medaille o.J. von Hans
Reimer, München.

Maximilian Heinrich von Bayern, 1650-1688.
Medaille um 1650, Medailleur und Anlaß der Prägung unbekannt. 

Rs.: Pegasus; ”Das Erhabene ist mein Ziel”. 

Frankreich
Ludwig XIV., 1643–1715.

Medaille 1672 auf den Rheinübergang der Franzosen bei Arnheim (von Gérard Léonard Hérard).
Rs.: Vater Rhein mit erhobenen Armen, links reiten französische Soldaten in den Fluß, 

rechts fliehen Holländer. 



Friedrich III. (I.), von Brandenburg-Preußen, 1688-1713.
Medaillen auf die Belagerung von Kaiserswerth und die Eroberung von Bonn 1689 (von Schultz).

Rs.: Ansicht der belagerten Städte mit Schanzgräben, Kanonen etc. 
Der Kurfürst von Brandenburg erschien selbst vor Kaiserswerth und später vor Bonn, das von 

160 Kanonen und 37 Mörsern in einen "Stein- und Aschehaufen" verwandelt wurde. Beide Städte 
waren von französischen Truppen besetzt, die Wilhelm Egon von Fürstenberg herbeigerufen hatte.

12 13

nen Vergleich schließen, der nicht zu
Gunsten des Kurfürsten ausfiel. Kaiser
Leopold gelang es, auch das Reich in
den Krieg gegen Frankreich einzube-
ziehen; das strategisch günstig gelege-
ne Erzstift Köln wurde einer der
Schauplätze der Auseinandersetzun-
gen und hatte schlimm zu leiden. Es
blieb besetzt; der Kaiser ließ den Kur-
fürsten und sein Land für seine franzö-
sisch-freundliche Politik büßen. An-
fang 1679 wurde der Krieg endlich im
Frieden zu Nymwegen beendet.
Am Ende seiner Regierung wurde Max
Heinrich geistesschwach, er starb
1688. 
Vor seinem Tod war Wilhelm von Für-
stenberg, inzwischen Bischof von
Straßburg, zum Koadjutor gewählt
worden; Papst Innozenz XI. versagte

jedoch dem von Frankreich unter-
stützten Intriganten die Bestätigung
der Wahl. Während der Zeit der Sedis-
vakanz fand eine erneute Wahl statt,
die wiederum Wilhelm von Fürsten-
berg mit Hilfe großer französischer
Geldsummen gegen den Wittelsbacher
Joseph Clemens gewinnen konnte, al-
lerdings ohne die notwendige Mehr-
heit zu erlangen. Nach kanonischem
Recht durfte ein Bischof nur mit Aus-
nahmegenehmigungen der Kurie über
zwei Bistümer verfügen. Diese wurde
Fürstenberg verweigert; die Wahlprü-
fungskongregation in Rom entschied,
dass sein Konkurrent, der noch nicht
17 Jahre zählende Joseph Clemens,
Herzog von Bayern (1688–1723),
zum neuen Erzbischof in Köln gewählt
worden sei. Im Gegensatz zum Domka-
pitel akzeptierte Kardinal Fürstenberg

Medaille 1672
auf die Belagerung von Groningen und Coevorden durch Kurkölner und Münsteraner Truppen.

Vs.: Ansicht des befestigten Groningen, unten die belagernden Truppen.
Rs.: Sternförmige Festungsanlage von Coevorden aus der Vogelschau, darum Soldaten. 

Ludwig XIV. von Frankreich hatte Anspruch auf die Spanischen Niederlande als Erbteil seiner Frau 
erhoben, sie war eine Tochter des spanischen Königs Philipp IV. Nachdem die Nördlichen Niederlande
sich gegen die französische Besetzung dieses Gebietes gewehrt hatten, führte Ludwig einen Rachefeld-

zug gegen die nördlichen reformierten Vereinigten Niederlande. 
Der französische König hatte sich mit Hilfe von hohen Geldzahlungen der Unterstützung des englischen

und des schwedischen Königs sowie des Kölner Kurfürsten und des Bischofs von Münster versichert.
Nach anfänglichen Erfolgen wurde die Belagerung von Groningen zum Wendepunkt des Krieges, die be-

lagernden erzbischöflichen Truppen wurden nach 6 Wochen geschlagen und mussten sich zurück-
ziehen. Es gibt zahlreiche Medaillen auf diesen niederländischen Erfolg.

Medaille 1693
auf den Entsatz der Festung Rheinfels.

Vs.: Ansicht der französisch besetzten Festung über dem Rhein, mit fliegenden Kanonenkugeln,
unten St. Goar, Rs.: Satirische Darstellung: Katze rupft Gallischen Hahn. 

die Entscheidung nicht, er weigerte
sich, die Residenz Bonn zu räumen
und ließ sich als Erzbischof ausrufen;
seine Schutzmacht Frankreich erklärte
dem Kaiser, zu dessen Reichsgebiet
das Erzbistum gehörte, den Krieg. Die
einrückenden französischen Truppen
wurden schnell durch kaiserliche,
brandenburgische und holländische
Truppen zurückgeschlagen, Bonn
blieb jedoch bis zur Kapitulation am
12. Oktober 1689 belagert. Fürsten-
berg hatte bereits vorher zusammen
mit dem französischen Gesandten die
Stadt verlassen und sich nach Paris
begeben. Seine zurückgelassene be-

wegliche Habe wurde beschlagnahmt
und in Holland versteigert. Joseph Cle-
mens zog erst Anfang 1691 in seine Re-
sidenz ein.
Der junge, ehrgeizige Fürst fand ein
unruhiges Land vor, in dem sich noch
viele fremde Soldaten befanden. Der
Pfälzische Erbfolgekrieg Ludwigs XIV.
fügte seit 1688 dem Rheinland mehr
Schaden zu als der Dreißigjährige
Krieg; er wurde erst 1697 durch den
Frieden von Rijswijk beendet. 
Allmählich wandte sich auch Joseph
Clemens von der kaiserlichen Seite ab
und Frankreich zu, das ihm ab 1697
jährliche Subsidien bewilligte: Politik
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war zu jeder Zeit durch Geld zu beein-
flussen.
In seinem Kurfürstentum bekam Jo-
seph Clemens bald Ärger mit den Stän-
den; die Bürgerschaft protestierte
gegen neue Verbrauchssteuern. 1699
wandte sich sogar das Domkapitel
gegen seinen Landesherren, es ver-
langte u. a. Verkleinerung seines Hof-
staates, dessen Ausgaben die Einkünf-
te überstiegen, und eine Beschrän-
kung seines Verkehrs mit der Gräfin
Fugger – peinlich für den Kirchenfür-

sten. Die Lage spitzte sich  zu, als 1701
das Domkapitel den Kaiser um Hilfe
gegen den Kurfürsten anrief. Auf kai-
serlichen Befehl ließ der Herzog von
Jülich-Berg holländische Truppen
kommen, die er in Jülich und Düren in
Bereitschaft hielt; gleichzeitig ließ er
in Mülheim Befestigungen anlegen. Die
Stadt Köln nahm ebenfalls eine hollän-
dische Garnison auf. Als Gegenmaß-
nahme räumte Joseph Clemens den
Franzosen die Festungen Neuss, Kai-
serswert, Rheinberg und Zons ein, die

dortigen kurfürstlichen Truppen wur-
den nach Bonn verlegt. 
Über diesen Vorbereitungen brach
1701 der Spanische Erbfolgekrieg aus,
der zwölf Jahre Europa zerfleischen
sollte. Die Ursache war der lang er-
wartete Tod des kränklichen und
schwachen, erbenlosen spanischen
Königs Karl II. (1665–1700). Um die
Erbschaft dieses mächtigen Throns er-
hob sich Streit in ganz Europa: Auf der
”französischen” Seite, gegen den Kai-
ser, befand sich u.a. der Kölner Kur-
fürst sowie sein Bruder Max Emanuel
von Bayern, der Statthalter der Spani-
schen Niederlande und Vater des späte-
ren Kölner Kurfürsten Clemens August.
Anfänglichen Erfolgen der französi-
schen und erzherzoglichen Truppen –
sie brandschatzten von Deutz aus das
Bergische Land – stand bald die Nie-
derlage gegenüber. Joseph Clemens
musste 1702 in sein Bistum Lüttich
fliehen. Die Verwaltung des Erzstiftes
wurde vom Kaiser dem Domkapitel
übertragen, mit dem Kardinal von
Sachsen-Zeitz als Administrator. Nach
weiteren Siegen sprach der Kaiser
über die beiden bayerischen Brüder
1706 die Reichsacht aus.

Kurz vor dem endgültigen Sieg der kai-
serlichen Seite starb 1711 Kaiser Jo-
seph I. Ihm folgte sein Bruder Karl VI.,
der sich bis dahin als spanischer Kö-
nig durchsetzen wollte. Diese
Machtanhäufung wurde den bisheri-
gen Verbündeten, den Niederlanden
und besonders England, zu gefährlich;
sie zogen sich zurück. Der Badische
Friede 1714 brachte alles ungefähr auf
den früheren Stand; auch Joseph Cle-
mens wurde von der Reichsacht frei-
gesprochen und zog 1715 wieder in
Bonn ein. Er führte den Hof mit ähnli-
chem Pomp wie früher, was ohne die
französischen Zahlungen zu noch
größeren ständigen Geldverlegenhei-
ten führte. 
Im Mai 1722 wird ihm sein Neffe Cle-
mens August als Koadjutor zur Seite
gestellt; er übernimmt nach dem Tod
von Joseph Clemens am 12. November
1723 die Regierung des Erzbistums
Köln ohne weitere Wahlen. Die schwie-
rigen Zeiten, die das Land unter sei-
nem Vorgänger durchgemacht hatte,
warfen ihre Schatten auch auf die Re-
gierung von Clemens August.            TL

Joseph Clemens 
von Bayern, 
1688-1723.
Medaille 1700 auf die 
Erbauung der Hofkapelle 
in Bonn, von D. I. Schel.

Medaille 1703 
auf die Belagerung und Eroberung von Bonn durch den niederländischen General 
Menno Baron van  Coehoorn, von Georg Hautsch und Georg Friedrich Nürnberger.

Rs.: Ansicht von Osten auf Bonn. In der Umschrift ein Wortspiel, 
dass die Mauern Bonns von dem Kuhhorn umfallen würden wie die Jerichos vom Posaunenschall. 

Joseph Clemens hatte sich mit den Franzosen verbündet und stand dem Kaiser und seinen Verbündeten im
Spanischen Erbfolgekrieg feindlich entgegen. Die Franzosen besetzten 1702 Bonn, der Kurfürst verließ die

Stadt und lebte bis 1714 im Exil. England, Holland und der Kaiser belagerten die Stadt; am 15. Mai 1703 
ergab sich der französische Kommandant. Bonn bekam bis 1714 eine niederländische 

Besatzung, die Festungswerke wurden 1717 geschleift.
Die Medaille wurde im Auftrag der Generalstaaten der Niederlande geprägt.

Deutscher Orden. 1/4 Taler 1761 und 20 Kreuzer 1801.
Gedächtnisprägungen zum Tod von Clemens August und des letzten Kölner Kurfürsten, Maximilian Franz.
Seit 1627 ließ der Deutsche Orden bei jedem Tod eines Hochmeisters solche medaillenartige Münzen 
prägen. Sie wurden an Mitglieder des Ordens verteilt und waren nicht für den Geldumlauf bestimmt. 

Die letzte, von 1801, hatte eine Auflage von 350 Exemplaren.

Titel: Clemens August, Kurfürst 1723–1761. Medaille 1750 zum 50. Geburtstag und, nachträglich,
auf seine Wahl 1732 zum Großmeister des Deutschen Ordens (von Franz Andreas Schega, München).

Der bayerische Hofmedailleur Schega zählt zu den besten Medailleuren seiner Zeit.
Medaille 2000 auf den 300. Geburtstag des Kurfürsten, ausgegeben durch die Kreissparkasse Köln.




